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412 3Uuftrirte fcßtüeijerifcße £)anbrr>erfer»3eitunç)

gebaut mar. Oer kontinent, Don napoleonifdjem (Sinftuffe
befreit unb fid) feibft roieber zurücfgcgebcn, bot ben engtifcßen
Kolonien Don Beuern ein roittfommencS großem Slbfaßgebict
bar. Oer guifcrpreiS fiel in golgr bcffen ungeheuer, bcr
IRübcnzudicr fonnte bie Sonfurrenj mit bem gotoniatjnder
nid)t tneßr anhalten, baS ©efdjäft meines SaterS ging all»

mälig immer meßr juriid, unb fd)ticß(id) muffte er feine
Srobnfte unter ben IperftettungSfoftcn Derfaufen, fo baß er
am 9îanbe bed gaflimcnteS ftanb. deinen Sater, bem

feine gcfcßäftlidjc ©ßre unb bie ©orge für feine ftarfe ga»
milie fctjr ttaße ging, befiel eine fßerDettfranfßeit, an ber er
eines frühen ©obeS ftarb, feine grau mit 8 ®inbcrn, Don

roeldjcn idß ber ältefte Sïttabe mar, mittellos jnrücftaffenb.
.Qeßn gaßre Ijatte id) fo in ©cbroeiler jngebrad)t, a(S

id) nad) Safcl gefcßidt mnrbe, mo id) bas ©ßutnafium bis

jur 5. Sïlaffc befudjte. SUS ©center gehörte id) jn ben

mittelmäßigen unb ben flaffifdjen ©tubicn Dcrmod)te id)
feine bcfonberc Siebe entgegenzubringen.

SMßrenb biefer $eit mofjnte id) bei meiner ©roß»
mutter, mit ber mid) eine große Zuneigung üerbanb, ber
SSittroe Ûîiggenbad), geb. Hunzinger, roelcße baS Sanbgut
bei ©t. gafob befaß, auf bem fpäter ülatßsßerr ©eigl) bie

fd)öne Silla gebaut ßat. Slnf bem SBcge zur ©d)ule ging
id) ba tagtägtid) au bem an ber jeßigen ©t. gat'obSftraße
gelegenen Sanbgute Don tpieronpmuS Sifcßoff»Sifd)off Dor»

bei, beffen grau, eine gute greunbin meiner SOîutter, ber

Scheren Dorfcßlug, mid) mit if)rem einzigen ©oßne ©mil
Zufaminen erziehen zu motten, ein Sorfcßlag, ber bei ben

Deränbertcn SermögenSocrßältniffen Don ben SOîeinigen mill»
fommen geheißen mürbe.

©o lebte id) meßrere gaßre im bpanfe bcr gamilie
Sifcßoff, roelcße aud) bie Slbficßt ßatte, mid) zu aboptiren.
ttJïeine SDÎutter mar mittlerrocile aueß nad) Safel gefommen
unb ßatte, mie fie benn eine refolntc, energifeße grau mar,
baS nocl) ßcute unter bcrfelben girma befteßenbe ©efd)äft
„Sßittroe Dîiggenbad) zumSlrm" begrünbet, bas fie mit ©nergie,
ber aud) ber ©rfotg nidjt fcßlte, betrieb. Slts nun ^>teronlj=
inuS Sifcßoff feinen $lan, mid) in fein ©udßgcfdjäft auf»
Zuneßmett, zu Dcrmirflidjen begann, muß id) feinen Sin»

forberungen nidjt in geroünfcßter Sßeife genügt ßaben,
menigftenS erflärte er mid) auSbrücflid) für unbegabt ober,
um eS gerabc ßerauSzufagen, für zu bnmm für fein ©e»

fcßäft. 3Jîan fann fid) benfen, baß bieS mid) löjäßrigen
jungen Sftenfcßen nidjt menig pifirte, roeSßalb id) meine
SZutter bat, mieß mieber nad) .fpaufe zu neßmen. OieS
gefeßaß unb bantit fielen aueß jene ©efcßäftS» nnb Slbop»

tionSabficßten baßin.

Oa idß, mie fd)on ermäßnt, zu ben alten ©pradjen
ebenfalls feine Neigung ßatte, fo tßat midj meine SDÎutter
in bie große S3anbfabrif non ©manuel Ipoffmann, mo id)
auf bem Somptoir bie tpanblung erlernen fottte. Oa lag
mir benn nun als .^auptgefcßäft baS Slopiren ber @efd)äftS»
briefe ob, eine Seforgung, roelcße ben bamaligen tpanblungS»
leßrlingen nießt fo bequem gemaeßt mürbe, mie ben ßentigen.
OaS Slopiren gefeßaß nämliiß nießt mittetft einer Sïopir-
preffe, fonbern bie Sriefe mußten mortroörtliiß abgcftßrieben
roerben. OaS emige ©ißen unb ©d)rcibcn aber farn mir
entfeßlicß langmeilig oor. Siel lieber trieb idß mitß in ben

gabrifräumen umßer, mo mtiß bie Dielen Slafdßinen un»
gemein anzogen. ipier ßatte icß enblidj, mir fetbft anfäng»
ließ nodj unbcronßt, bas gelb gefunben, für baS mteß gn=
tereffe unb Neigung zu beftimmen feßienen. freiließ fo»

pirten fid) unterbeffen bie ©cfcßäftsbriefe beS ipanfeS Çoff»
mann nitßt Don feibft, unb fo farn eS meßr als einmal Dor,
baß mein prinzipal, ber fonft ein feßr ftrenger £>err mar,
aber SBoßlgefatten an mir gefnnben ßatte, fidß an mein Sßult
feßte nnb für feinen Seßrling Briefe fopirte, mäßrenb ber»
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Scfymteömfmies (ßif für einen Ct]ortr»eg.
©ntmurf Don Slrdßiteft ©. Stfifer, ißräfibent beS ©emerbcDereinS fallen. SluSgcfüßrt Don f)rn. ©dßloffermftr. (Sngler tu ©t. ©allen.

(®a3 SDÎtttelftiid biefeS ©itterS befinbet fteß Sßorroeg beS „©eibeußofeS" in ©t. ©allen.
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felbe fieß naeß ben ©Jtafcßinen umfaß. Uebcrßaupt befreite
mid) ber frennbtieße tperr Don mandjen Slrbciten, fo baß

idß ungeftört meiner Neigung natßgcßcn fonnte.
@S erfaßte mieß ein uumiberfteßließer ©rang, ÜJfedßa»

nifer zu merben. Sîeine Stutter aber, ber id) meinen

Söunfdß eröffnete, trat mir feßr entftßiebcn entgegen, inbem

fie mir zur ißfließt madßte, bie Seßrzeit zu beenbigett, um
balbmöglicßft eine ©tüßc für fie unb bie jüngern ©efd)miftcr

jn roerben. „Ober aber," fo fügte fie ßiugu, „mettn Ou
ÏOÎedjanifer merben millft, gut, fo merbe eS, aber icß zaßle

Oir feinen Saßen Seßrgclb bagu !" äftaneßen Sfonat fämpfte
icß ben inneren S'ouflift burdß, ber auf biefe Söeife bnreß
baS meiner Neigung entgegenfteßenbe müttertieße ©ebot ent»

ftanben mar.
Um biefe fdjlog id) mieß einem dßriftlidßeu $üng»

lingSDerein an, naeßbem idß ben Sonfirmanbenuntcrriißt Don

Obcrftßelfer f^afob Surcfßarbt empfangen ßatte. ^}n biefem

Serein, ber feine regelmäßigen ©ißungen im „gälfli" unter
ber Seitung ©ßriftian ©pittlerS, beS berüßmteit f^örbercrS
cßriftlicßer Unterueßmungen, abßiclt, lernte icß einen Sttecßa»

nifer, ÉamcnS ©pple, fennen, bem id) mein Seib flagte.
©pple, ©efette bei einem Sanbftußlfdßrciner Sörlin in

ber ©teinenoorfrabt, rebete mit feinem fDîeifter, roeldjer miiß
unter bcr Scbingnng, baß idß als Seßrbubc alle ©age bie

Söerfftätte aufzuräumen unb zu reinigen ßabc, umfonft in
bie Seßre zu neßmen fiel) bereit erflärte.

ttJîit fÇreubcn ging id) biefe Scbingung ein, nur um
ans ber Derßaßtcn ©d)rcibftube ßcranSzufommcn, nnb fo

feilte, fdjmicbetc nnb breßte icß 3 ^aßre lang, Don 1833
bis 1836, arbeitete fleißig unb lernte allerlei, Don Slttern

ctroaS, aber nicßtS reißt grüitblid). Son bem einen ©e»

fetten lernte icß bieS, oon bem anbern baS nnb ztuifeßen»

ßinein pnßte icß bie Söcrfftatt auf.
©ine ©pifobe auS jener iff uiir noeß bcfonberS

crinncrlid). SUS in bcr grüße beS 3. Sluguft 1833 bie

baSleriftßen ©ruppen auszogen, um bie anfrüßrerifd)en Sanb»

fcßäftler zu bänbigen, ba ließ ancß mir bcr SuUioti^mnS
feine fRuße. gd) Derfdjaffte mir einen ©tußer unb roottte

ancß ßinauS, um zu fämpfen. Sltlein icß mürbe am ©ßore
angeßalten nnb mit ben Söortcn zurücfgefißicft : „fnaben
merben feine ßinanSgelaffcn!" ©rübfeltg feßlid) id) ßeim.

9?ad) 3jäßrigcr Seßrzeit, mäßrenb mclrißer icß fortfußr
bem ^ünglittgSDerein als SJfitglicb anzugcßören, mußte id)
mir feibft fagen, baß icß mit ben ermorbcneit gertigfeiten
nidßt merbe burdß bie ©Belt fommen tonnen, ©roßbem ent»

fd)loß id) mid), in bie grembe zu geßen. fDîeine Sfutter,
bie fid) inzmifeßen bamit auSgefößnt ßatte, baß ißr ältefter
©oßn ben früßeren ©cßußpatron SferfnriuS mit bem Snlfan
oertanfeßt, näßte mir eilt paar ©otbftüde in 2 ©nd)„bläße"
unb banb fie mir um ben .pals. @o gog id) im gaßre
1836, nun gerabc oor 50 gaßren, moßlgemutß, baS Srtängel

auf bem ttfücfcn, bie ©traße nad) Sßon meift zu gitße,
menn mieß nid)t etma ßie unb ba ein gntmütßiger tutfeßer,
ber mit einem leeren ©cfäßrte zurücffußr, auffißen ßieß.

(gortfetjung folgt.)

Saê (Sßriftftnbletn gebrmßt ober „8tßuß ber cinßcimtfißett
Sfrbeit".

Scint Setter mar id) ßeute,
©cßaut' feine ©penben an;
@r ift ein patriot'fcßer,
§ocßangefeßner Sttfann.

„§ier," rief ber ©oufin Sieutenant,
„®ie Uniform friegt' icß.

gatnoS! ©Bie? Slcdjt berlinifcß,
Äein plumper ©eßroetzerftieß."
©rauf jirpte füß ©oitfind)en:
„Scmunbre meinen §nt!
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gebaut war. Der Kontinent, von napoleonischem Einflüsse
befreit und sich selbst wieder zurückgegeben, bot den englischen
Kolonien von Neuem ein willkommenes großes Absatzgebiet
dar. Der Zuckcrpreis fiel in Folge dessen ungeheuer, der

Rübenzucker konnte die Konkurrenz mit dem Kolonialzncker
nicht mehr aushalten, das Geschäft meines Vaters ging all-
mälig immer mehr zurück, und schließlich mußte er seine

Produkte unter den Herstellungskosten verkaufen, so daß er
am Rande des Fallimentes stand. Meinen Vater, dem

seine geschäftliche Ehre und die Sorge für seine starke Fa-
milie sehr nahe ging, befiel eine Nervenkrankheit, an der er
eines frühen Todes starb, seine Frau mit 8 Kindern, von
welchen ich der älteste Knabe war, mittellos zurücklassend.

Zehn Jahre hatte ich so in Gcbweilcr zugebracht, als
ich nach Basel geschickt wurde, wo ich das Gymnasium bis

zur 5. Klasse besuchte. Als Schüler gehörte ich zu den

mittelmäßigen und den klassischen Studien vermochte ich
keine besondere Liebe entgegenzubringen.

Während dieser Zeit wohnte ich bei meiner Groß-
mutter, mit der mich eine große Zuneigung verband, der
Wittwe Niggenbach, geb. Mnnzingcr, welche das Landgut
bei St. Jakob besaß, auf dem später Rathsherr Gcigy die

schöne Villa gebaut hat. Auf dem Wege zur Schule ging
ich da tagtäglich an dem an der jetzigen St. Jakobsstraße
gelegenen Landgute von Hieronymus Bischoff-Bischoff vor-
bei, dessen Frau, eine gute Freundin meiner Mutter, der

Letzteren vorschlug, mich mit ihrem einzigen Sohne Emil
zusammen erziehen zu wollen, ein Vorschlag, der bei den

veränderten Vermögensvcrhältnissen von den Meinigen will-
kommen geheißen wurde.

So lebte ich mehrere Jahre im Hause der Familie
Bischoff, welche auch die Absicht hatte, mich zu adoptiren.
Meine Mutter war mittlerweile auch nach Basel gekommen
und hatte, wie sie denn eine resolute, energische Frau war,
das noch heute unter derselben Firma bestehende Geschäft
„Wittwe Niggenbach zum Arm" begründet, das sie mit Energie,
der auch der Erfolg nicht fehlte, betrieb. Als nun Hierony-
mus Bischoff seinen Plan, mich in sein Tnchgcschäft auf-
zunehmen, zu verwirklichen begann, muß ich seinen An-
forderungen nicht in gewünschter Weise genügt haben,
wenigstens erklärte er mich ausdrücklich für unbegabt oder,
um es gerade herauszusagen, für zu dumm für sein Ge-
schüft. Man kann sich denken, daß dies mich 15jährigen
jungen Menschen nicht wenig pikirte, weshalb ich meine
Mutter bat, mich wieder nach Hause zu nehmen. Dies
geschah und damit sielen auch jene Geschäfts- und Adop-
tionsabsichten dahin.

Da ich, wie schon erwähnt, zu den alten Sprachen
ebenfalls keine Neigung hatte, so that mich meine Mutter
in die große Bandfabrik von Emanuel Hoffmann, wo ich

auf dem Komptoir die Handlung erlernen sollte. Da lag
mir denn nun als Hauptgeschäft das Kopiren der Geschäfts-
briefe ob, eine Besorgung, welche den damaligen Handlungs-
lehrlingen nicht so bequem gemacht wurde, wie den heutigen.
Das Kopiren geschah nämlich nicht mittelst einer Kopir-
presse, sondern die Briefe mußten wortwörtlich abgeschrieben
werden. Das ewige Sitzen und Schreiben aber kam mir
entsetzlich langweilig vor. Viel lieber trieb ich mich in den

Fabrikräumen umher, wo mich die vielen Maschinen un-
gemein anzogen. Hier hatte ich endlich, mir selbst anfäng-
lich noch unbewußt, das Feld gefunden, für das mich In-
teresse und Neigung zu bestimmen schienen. Freilich ko-

pirtcn sich unterdessen die Geschäftsbriefe des Hauses Hoff-
mann nicht von selbst, und so kam es mehr als einmal vor,
daß mein Prinzipal, der sonst ein sehr strenger Herr war,
aber Wohlgefallen an mir gefunden hatte, sich an mein Pult
setzte und für seinen Lehrling Briefe kopirte, während der-
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schmiedeeisernes Gill für einen Thorweg.
Entwurf von Architekt E. Keßler, Präsident des Gewerbevereins Z°allen. Ausgeführt von Hrn. Schlosscrmstr. Eugler in St. Gallen.

(Das Mittelstück dieses Gitters befindet sich Thorweg des „Seidenhofes" in St. Gallen.
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selbe sich nach den Maschinen umsah. Ueberhaupt befreite
mich der freundliche Herr von manchen Arbeiten, so daß

ich ungestört meiner Neigung nachgehen konnte.

Es erfaßte mich ein unwiderstehlicher Drang, Mecha-
niker zu werden. Meine Mutter aber, der ich meinen

Wunsch eröffnete, trat mir sehr entschieden entgegen, indem

sie mir zur Pflicht machte, die Lehrzeit zu beendigen, um
baldmöglichst eine Stütze für sie und die jüngern Geschwister

zu werden. „Oder aber," so fügte sie hinzu, „wenn Du
Mechaniker werden willst, gut, so werde es, aber ich zahle

Dir keinen Batzen Lehrgeld dazu!" Manchen Monat kämpfte
ich den inneren Konflikt durch, der auf diese Weise durch
das meiner Neigung entgegenstehende mütterliche Gebot ent-
standen war.

Um diese Zeit schloß ich mich einem christlichen Jung-
lingsverein an, nachdem ich den Konfirmandennntcrricht von
Obersthelfer Jakob Burckhardt empfangen hatte. In diesem

Verein, der seine regelmäßigen Sitzungen im „Fälkli" unter
der Leitung Christian Spittlers, des berühmten Förderers
christlicher Unternehmungen, abhielt, lernte ich einen Mecha-
niker. Namens Epple, kennen, dem ich mein Leid klagte.

Epple, Geselle bei einem Bandstuhlschrciner Börlin in
der Steinenvorstadt, redete mit seinem Meister, welcher mich

unter der Bedingung, daß ich als Lchrbubc alle Tage die

Werkstättc aufzuräumen und zu reinigen habe, umsonst in
die Lehre zu nehmen sich bereit erklärte.

Mit Freuden ging ich diese Bedingung ein, nur um
aus der verhaßten Schreibstube herauszukommen, und so

feilte, schmiedete und drehte ich 3 Jahre lang, von 1833
bis 1836, arbeitete fleißig und lernte allerlei, von Allem
etwas, aber nichts recht gründlich. Von dem einen Ge-
seilen lernte ich dies, von dem andern das und zwischen-

hinein putzte ich die Werkstatt auf.
Eine Episode aus jener Zeit ist mir noch besonders

erinnerlich. Als in der Frühe des 3. August 1833 die

baslcrischen Truppen auszogen, um die aufrührerischen Land-

schäfllcr zu bändigen, da ließ auch mir der Patriotismus
keine Ruhe. Ich verschaffte mir einen Stutzer und wollte
auch hinaus, um zu kämpfen. Allein ich wurde am Thore
angehalten und mit den Worten zurückgeschickt: „Knaben
werden keine hinausgelassen!" Trübselig schlich ich heim.

Nach 3jährigcr Lehrzeit, während welcher ich fortfuhr
dem Jünglingsvcrein als Mitglied anzugehören, mußte ich

mir selbst sagen, daß ich mit den erworbenen Fertigkeiten
nicht werde durch die Welt kommen können. Trotzdem ent-
schloß ich mich, in die Fremde zu gehen. Meine Mutter,
die sich inzwischen damit ausgesöhnt hatte, daß ihr ältester
Sohn den früheren Schutzpatron Merkurius mit dem Vulkan
vertauscht, nähte mir ein paar Goldstücke in 2 Tuch„blätze"
und band sie mir um den Hals. So zog ich im Jahre
1836, nun gerade vor 50 Jahren, wohlgemnth, das Ränzel
auf dem Rücken, die Straße nach Lyon meist zu Fuße,
wenn mich nicht etwa hie und da ein gutmüthiger Kutscher,
der mit einem leeren Gefährte zurückfuhr, aufsitzen hieß.

(Fortsetzung folgt.)

Was Christkindlein gebracht oder „Schutz der einheimischen
Arbeit".

Beim Vetter war ich heute,
Schaut' seine Spenden an;
Er ist ei» patriot'scher,
Hochangcsehner Mann.
„Hier," rief der Cousin Lieutenant,
„Die Uniform kriegt' ich.
Famos! Wie? Äecht berlinisch,
Kein plumper Schweizerstich."
Drauf zirpte süß Cousinchen:
„Bcwundre meinen Hut!
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®er neuefte tarifer;
3a, Dnfel meig, mad gut."
3ept ferric bie biete ®ante:
„Sange feinte fid) mein ©inn
9?adj biefen neuen ÜRöbclii
SSott Stuttgart unb non SBien."
„Unb biefer fdjönc ©olbfepmud,
®ic fßracptd=®apifferie?"
„S3on fß for jp ei m ganj natürlich,
SSon 8eiç§ig per ift bie."
®ann rief fcpmunjelnb ber Dnlel:
„®ied finb grantfnrter ©epttp',
®ied ift ein engltfcp SBoQpemb;
Stun l)at mein fRpeuma 9tup!"
3ept jeigt fogar bie SiSbctt)
Slnt 93ein mir neue ©trümpf'.
©ic rcaren non Sipo lb a

llnb patten feine ïïtiimpf'.
3um ©aton an'd Scr(iner
$iano gittgd nun gleicp;
93ei fDtarfeillancr Äerjen
©ang man nom beutfdjen 9îeid).
Stuf bent Stuttgarter ®ifcpe
SBarb bann ittuniinirt
®er ®annenbaitm, id) glaube
©i mar and) importirt.
3um SBcnigften bie glitter
©tammten Bon itber'm fRpein,
SBeftppätifcf) bad ®eftctt mar, —
SBie burft'd and) anberS fein!
ÛJÎir marb fo mopl, fo roonnig,
®odi nun ging cd jum ©cpmaud.
SDtan traut gar mandjen Siter
£)at1auer=llng ar aud.
3d) fcplug 'ne gute Glinge —
©otingifepe perfe! —
Sffiit Äirfcpmaffer öont ©cpmarjmalb
Vertrieb ntan'd fOtagenmep.
SDtan feplog mit einem Äaffee
Stud ®redbener ©efäg,
Stacpbem man fid) getabet
Sin oftpreugifepem $äd.
®'rauf fang ber braoe Dnfet
3n freubig ftoljem ®rieb:
„$cf) Pin ein ©d)ttietger(naPe
Unb paP' bie Heimat lieb!" (fOlerfur.)

£ür bie IDerfftätte.

91Iê fitt fiir irbetteS (Mefdjirr

empfiehlt fid) eine SÜtifdjung, beftepenb and einer bünnen Stuf»

töfuiig Bon ©urnuti arabifum, meldje fo lange mit etmad ©ppd
nerrüprt mirb, bid fie bie ®id)tl)eit Bon fRapm erreicht bat. ®ie
S3rud)fläd)cn bed ©egenftanbed niüffen Bor ber SSerfittung er»

mannt merben.

jparaffitifarbc.
©ine ißaraffinlöfung in fdjmerem ©teitiioplentpeerBl eignet

fid) oorjitglicp juin Stiiftricf) Bon Käufern, indbefonbere für bie=

jenigen fOiauern, metrf)e ber ©inmirfung bed SBetterd pauptfäd)«
lid) audgefeÇt finb. Süetfacpc bicdbejüglicpe Sferfucpe an feuchten
SJiauerit gaben ein fepr jufriebenfteflenbed Jiefultat. Sin tape«

gierten SJtaucrn, meldje früher bei naffem SBetter immer auf
geucptigïeit raiefen, tonnte man unci) Stnmenbung obigen fDlitteld
feine meiteren ©puren entbeden. 9Ran fteltt fiep bie Sofung
folqenbermagen per :

1 ®l)eil paraffin in
2—3 ®ljeile ©teinfo£)lent£)eeröl

bei mäßiger §ipe ju fdjitteljen. SDtatt mug nic^t ju meuig
Del nehmen, bamit bie Söfung itacp beut ©rfalten niept ftode.
Um bie Söfung roäprenb ber Stnmenbung immer genügenb fiiiffig
jit erhalten, muff bad ©efäg, in melcpem fid) biefetbe befinbet,
miibreub biefer 3"' in peigem SBaffer ftefjen ; indbefonbere em«

pficplt fid) bie Stnmenbung an mannen ®agen, roenn bie ©teine
reept troden finb. — ©d genügt getoöpnticp ein Slnftrid).

$ic îaiterpaftigîeit be§ §oljeê.
gidjtciipolj, im ®ejembcr gefcplagen unb aid fßfapt in bie

©rbe gebraept, pält nad) „Std. 3D. SB. @.=3tg." 16 3nf)re;
.fjolj, ©nbe Februar gefcplagen, f)ält im S3oben iticpt länger aid
8 3af)W- ©ine gagbattbe non im ®ejember geidjlageitem ©iepen«

f)o!ge lieg bad SBaffer nid)t burd), Bon im ganuar gefeptagenem
lieg in 48 ©tunben einige ®ropfcn fatten, non int gebrttar ge«

fd)lagcnem pielt bad SBaffer nid)t über 48 ©tunben; bad ÜRärj«
fjolg lieg bad SBaffer tit jrnei ©tunben buret), gäffer aud ®c=
jemberpotj jeigtcit nad) 3n^'c8frift l'/j 9Rng ißerminberung,
aud ffebrttarljolj 8 StRag.

Söerfa^rcti jur ficrftcflung erhabener ©thrift auf 9îitbmen=
Iciften.

Um auf f)îa()meu für S3ilber, ißlafate te. eine ertjabene

©djvift ait beftimmten ©teilen jtt erjeugcti, merben naeg bc«

liebigen Duerfd)nittcn gefdjnittene ^oljleiften an ifjrer Dberflädjc
mit einer geraben ßängdnutb Berfetjeii, bereit S3reite annäpernö
ber £)i)f)c ber ju erjcugctiben ©d)rift entfprid)t. ®icfe 9fut()
roitb mit einer ÏRifdntng non geint unb treibe ober einer ä£)n=

lietjcii, jttr ^erftettung Bon S3ilberraf)ttten bienenben plaftifdjeit
Stttaffe andgefüttt unb bie Seifte bann unter einer SBatje burd)«
gefcpobcit, auf bereu Umfang bie auf ber Seifte ju erjeitgenbe
©djrift Bertieft eingefegnitten ift. Um nun für bie erhabene
©ct)rift genügenbed fOîateriat bortfjiit jit fdjaffen, mo bie ©cfjrift
erfdjeinen fott, ift an einer ©tcmpctmalje ein SBulft angebradjt,
beffen 93rcite mit berjenigert ber geiftenmtt^ übereinftimmt. ®iefer
SBulft fontmt jitcrft in Söerütjritng mit ber ptaftifdjen ftttaffe
unb fdjiebt biefelbc itt ber Seiftennntf) nor fid) Ijer, bid er plöf)«
lid) ba aufhört, mo bie ©d)vift in bie SBaljc eingefdjnitteit ift.
®ie leptere prägt fid) bann auf ber Seifte erpaben attd, mäfjrenb
ifjre @runtfläd)e in gteicfjer §öl)e mit ben Dberfläd)cn ber bie
SRutl) begrenjenben Tanten erfepeint; beu juerft untei bie SBalje
geführten ®peil ber Seifte, aud melcpent bad plaftifcpe fDîateriat
bttrd) ben SBulft pinmeggebrängt mürbe, füllt man fdjlieglid)
mieber an nnb ftrcidjt bie SRaffe glatt, monad) bie ©djrift einen

fförper mit ber SeiftcnfüLtung bilbet, tuäprenb früper bie 93uc£)=

ftaben cinjeln aufgetlcbt merben mugten unb bedpalb tcidjt ju
entfernen, bejm. abjuftogen maren. ®ie)cd Slerfapren mürbe
ber ffirma SB. Äeprbcrg u. ®etnpel itt Hamburg patentirt.

tonfcrbirutig bc« Scbtrê.

3ur ÄonferBirttitg bed Seberd empficplt bad „3cntralblatt
f. SBagcnbau" bie S3eiiupttng einer ©cpmiere, meldje in folgen«
ber SBeifc pergeftettt mirb: äRait fdjmitjt 3 ®p(. gemöpnlicpe
SBafcpfcife m't 1 ®p. ißatmöl jufaiitmett unb fügt gu berfelben
4 ®p. Slmntoniaffeife (burd) ©ättigen Bon Delfeifc mit toplen«
faurent Simmon erpatten) ttttb 1*/, ®p. einer ®anninauflöfung,
meldje 9—16 ®p. ®ctbfäure itt 4 ®p. SBaffer gelöst entpalt.
®ad @anjc mirb, nadjbeut ed gepörig bttrdieinattber gerüprt, in
gut Bertorften ©teiugefägen aufbemapvt, in melcpen fid) bie

©cpntiere lange 3"t pält. S3eint Stnftvagcn auf bad Seber ift
bann barauf jn aepten, bag man auf baSfetbe fein Uebermag
Bon ©cpmiere, fottber nur fo Biel bringt, mie bad geber beejuent
aufnepmen tann.

(Sitte nette 3foItr=©tibftati3,
midjtig für fÇabrtfanteit eleftrotcdmifdier Stpparate, mirb oott
©ertpoub unb Sorel auf fotgenbe SBcife jubereitet: geinöl mirb
auf einer ®emperatur Bon 300 @rab cvpalten, bid ed eine
braune garbling annimmt ttitb Bon ber ®id)tpeit bed ©prttpd
mirb. ®ann mirb eine Duantität Äoloppoit pinjugegeben unb
bie SDUfcpung eine 3cü 'ing umgerüprt. SBitt matt nun etmad
mit einem ifolircnben Ucberjuge Berfcpen, fo legt man ed in
biefe StRifdjitng bei einer ®emperatnr Bon 200 @rab.

syerfapren, mit bnê Abfragen ber mit Sali ober Leimfarbe
beftrid)cttctt SBäiibc jtt erfparen.

ÜRait nepme gemohnlidjen ©ffig, fcpiitte '/< ®h- SBaffer
bajtt unb ftreidje mit biefer 3Rifd)ung bie SBänbe. Sei ®oppel=
ober ftärferem ©ffig fatitt man etmad mepr SBaffer nepmen.
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Der neueste Pariser;
Ja, Onkel weiß, was gut."
Jetzt schrie die dicke Tante:
„Lange sehnte sich mein Sinn
Nach diesen neuen Möbeln
Von Stuttgart und von Wien."
„Und dieser schöne Goldschmuck,
Die Prachts-Tapisserie?"
„Von Pforzheim ganz natürlich,
Von Leipzig her ist die."
Dann rief schmunzelnd der Onkel:
„Dies sind Frankfurter Schuh',
Dies ist ein englisch Wollhemd;
Nun hat mein Rheuma Ruh!"
Jetzt zeigt sogar die Lisbcth
Am Bein mir ncne Strumpf'.
Sie waren von Apolda
Und hatten keine Rumpf'.
Zum Salon an's Berliner
Piano gings nun gleich;
Bei Marseillaner Kerzen
Sang man vom deutschen Reich.
Auf dem Stuttgarter Tische
Ward dann illuminirt
Der Tannenbaum, ich glaube
Er war auch importirt.
Zum Wenigsten die Flitter
Stammten von über'm Rhein,
West pHälisch das Gestell war, —
Wie durft's auch anders sein!
Mir ward so wohl, so wonnig,
Doch nun ging es zum Schmaus.
Mau trank gar manchen Liter
Hallaner-Uugar aus.
Ich schlug 'ne gute Klinge —
Solingische perse! —
Mit Kirschwasser vom Schwarzwald
Vertrieb man's Magenweh.
Man schloß mit einem Kaffee
Aus Dresdener Gefäß,
Nachdem man sich gelabet
An ostpreußischem Käs.
D'rauf sang der brave Onkel

In freudig stolzem Trieb:
„Ich bin ein Schweizerknabe
Und hab' die Heimat lieb!" (Merkur.)

Für die ll)erkstätte.

Als Kitt für irdenes Geschirr

empfiehlt sich eine Mischung, bestehend aus einer dünnen Auf-
lösuug von Gummi arabikum, welche so lange mit etwas Gyps
verrührt wird, bis sie die Dichtheit von Rahm erreicht hat. Die
Bruchstrichen des Gegenstandes müssen vor der Verkittung er-
wärmt werden.

Parasfinfarbe.
Eine Paraffinlösung in schwerem Steiukohlentheeröl eignet

sich vorzüglich zum Anstrich von Häusern, insbesondere für die-

jcnigen Mauern, welche der Einwirkung des Wetters Hauptfach-
lich ausgesetzt sind. Vielfache diesbezügliche Versuche an feuchten

Mauern gaben ein sehr zufriedenstellendes Resultat. An tape-
zierten Mauern, welche früher bei nassem Wetter immer auf
Feuchtigkeit wiesen, konnte man nach Anwendung obigen Mittels
keine weiteren Spuren entdecken. Man stellt sich die Lösung
folgendermaßen her:

1 Theil Paraffin in
2—3 Theile Steinkohlenthceröl

bei mäßiger Hitze zu schmelzen. Man muß nicht zu wenig
Oel nehmen, damit die Lösung nach dem Erkalten nicht stocke.

Um die Lösung während der Anwendung immer genügend flüssig

zu erhalten, muß das Gefäß, in welchem sich dieselbe befindet,
während dieser Zeit in heißem Wasser stehen; insbesondere em-

pfichlt sich die Anwendung an warnten Tagen, wenn die Steine
recht trocken sind. — Es genügt gewöhnlich ein Anstrich.

Die Taucrhaftigkeit des Holzes.
Fichtenholz, im Dezember geschlagen und als Pfahl in die

Erde gebracht, hält nach „Ack. III. W. G.-Ztg." 16 Jahre;
Holz, Ende Februar geschlagen, hält im Boden nicht länger als
8 Jahre. Eine Faßdaube von im Dezember geschlagenem Eichen-
holze ließ das Wasser nicht durch, vou im Januar geschlagenem
ließ in 48 Stunden einige Tropfen fallen, von im Februar ge-
schlagenem hielt das Wasser nicht über 48 Stunden; das März-
holz ließ das Wasser in zwei Stunden durch. Fässer aus Dc-
zemberholz zeigten nach Jahresfrist 1>/, Maß Verminderung,
aus Februarholz 8 Maß.

Verfahren zur Herstellung erhabener Schrift aus Rahmen-
leisten.

Um auf Rahme» für Bilder, Plakate :c. eine erhabene

Schrift au bestimmten Stellen zu erzeugen, werden nach bc-

liebigen Querschnitten geschnittene Holzleisten an ihrer Oberfläche
mit einer geraden Längsnuth versehen, deren Breite annäheruv
der Höhe der zu erzeugenden Schrift entspricht. Diese Nuth
wird mit einer Mischung von Leim und Kreide oder einer ähn-
lichen, zur Herstellung von Bilderrahmen dienenden plastischen
Masse ausgefüllt und die Leiste dann unter einer Walze durch-
geschoben, auf deren Umfang die auf der Leiste zu erzeugende
Schrift vertieft eiugeschuitten ist. Um nun für die erhabene
Schrift genügendes Material dorthin zu schaffen, wo die Schrift
erscheinen soll, ist an einer Stempelmalze ein Wulst angebracht,
dessen Breite mit derjenigen der Leistennuth übereinstimmt. Dieser
Wulst kommt zuerst in Berührung mit der plastischen Masse
und schiebt dieselbe in der Leistennuth vor sich her, bis er plötz-
lich da aufhört, wo die Schrift in die Walze eingeschnitten ist.
Die letztere Prägt sich dann auf der Leiste erhaben ans, während
ihre Grundfläche in gleicher Höhe mit den Oberflächen der die

Nuth begrenzenden Kauten erscheint; den zuerst unter die Walze
geführten Theil der Leiste, aus welchem das plastische Material
durch den Wulst hinwcggedrängt wurde, füllt man schließlich
wieder an und streicht die Masse glatt, wonach die Schrift einen

Körper mit der Leistenfüllung bildet, während früher die Buch-
staken einzeln aufgeklebt werden mußten und deshalb leicht zu
entfernen, bczw. abzustoßen waren. Dieses Verfahren wurde
der Firma W. Kehrbcrg u. Tempel in Hamburg patentirt.

Konservirung des Leders.

Zur Konservirunq des Leders empfiehlt das „Zcntralblatt
f. Wagcnbau" die Benutzung einer Schmiere, welche in folgen-
der Weise hergestellt wird: Man schmilzt 3 Thl. gewöhnliche
Waschseife nut 1 Th. Palmöl zusammen und fügt zu derselben
4 Th. Ammoniakseife (durch Sättigen von Oelseife mit kohlen-
saurem Ammon erhalten) und 1°>/< Th. einer Tanninauflösung,
welche 9—16 Th. Gerbsäure in 4 Th. Wasser gelöst enthält.
Das Ganze wird, nachdem es gehörig durcheinander gerührt, in
gut verkorkten Steingefäßen aufbewahrt, in welchen sich die

Schmiere lange Zeit hält. Beim Auftragen auf das Leder ist
dann darauf zu achten, daß man auf dasselbe kein Uebermaß
von Schmiere, sonder nur so viel bringt, wie das Leder bequem
aufnehmen kann.

Eine neue Jsolir-Substanz,
wichtig für Fabrikanten elektrotechnischer Apparate, wird von
Berthoud und Borel auf folgende Weise zubereitet: Leinöl wird
auf einer Temperatur vou 3(X) Grad erhalten, bis es eine
braune Färbung annimmt und von der Dichtheit des Syrups
wird. Dann wird eine Quantität Kolophon hinzugegeben und
die Mischung eine Zeit lang umgerührt. AM man nun etwas
mit einem isolirendeu Ueberzugc verschen, so legt man es in
diese Mischung bei einer Temperatur von 2VO Grad.

Verfahren, um das Abkratzen der mit Kalk oder Leimfarbe
bestrichenen Wände z» ersparen.

Man nehme gewöhnlichen Essig, schütte st. Th. Wasser
dazu und streiche mit dieser Mischung die Wände. Bei Doppel-
oder stärkerem Essig kann man etwas mehr Wasser nehmen.
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